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Nie Trümmer Sewastopols geräumt
BolscheWistische Angriffe im Ranm von Jassy, östlich des Sereth «nd anf dem Westufer der Moldau gescheitert

5

äiib Aus dem Fiihrerhauptquarticr. 10. Mai. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Brückenkopf Sewastopol  stehen bentsche.und
rumänische Truppen weiterhin in schwere« Kämpfe« mit de«
vordringendenBolschewisten. Im Zuge unserer Absetzbewe¬
gungen wnrden die Trümmer der Stadt Sewasto-
pol geräumt.  Schlachtflngzenae vernichtete« am gestri¬
ge» Tage 3V sowjetische Panzer. I « Lnftkämpse« und durch
Flakartillerie wnrden 18 feindliche Flugzeuge abgeschosse«.

Im Raum von Jassy , östlich des Sereth  und ans
dem Westnser der Moldau  scheiterten örtliche Angriffe der
Bolschewisten.

Schnelle deutsche Kampfflugzeugevernichtete« uörb-
lichMnrmansk  drei sowjetische Schnellboote, sowie zwei
Handelsschiffe mit insgesamt 2880 ART. Bei Angriffe« ans
deutsche Stützpunkte im hohe« Norden verloren die Bolsche¬
wisten 18 Flugzeuge.

An der italienische « Sndfrout  wnrden mehrere
feindliche Vorstöße avgemehrt. Stohtrnpps sprengte« zahl¬
reiche feindliche Kampsstände. Kampfslugzenge grisse«
Schiffsziele am Landekopf von Nettnno  mit gutem Erfolg
an. Zwei Frachter mit insgesamt SV8V BNT, zwei größere
Landnngssahrzengeund ein Zerstörer wurde« schwer getrof¬
fen. Die Vernichtung eines Teiles dieser Schisse ist wahr¬
scheinlich.

Bei seinen Angriffe« gegen Orte in de« besetzte«
Weftgebiete«  und de« Borstößen in de« Ranm von
Luxemvnrg und Saarbrücken  verlor der Feind
gestern 18 Flugzeuge.
- Einzelne britische Flugzeuge warfen in der letzten Nacht
»Bomben anf das Stadtgebiet von Berlin.

Bei Sewastopol  verstärkten die Bolschewisten im Laufe
des 9. 5. die Wucht ihrer Angriffe noch weiter. Um den wirk¬
samen Bombardierungen unserer Schlachtflieger znMtgehen,
verlegte der Feind seine neuen mit massiertem EMcch vonMenschen und Material geführten Vorstöße in ow Nacht¬
stunden. Die am Montagabend zur Auffüllung der schwer mit¬
genommenen Stoszdivisiouen hcrangeführten feindlichen Ver¬
bände griffen bei Nacht aus dem Einbrnchsraum ini Süd¬
abschnitt heraus nach Nordwcsten an. Gleichzeitig stürmten
weitere starke Kräfte auf dem Nordufer der Ssewernaja-
Bncht vor. Die Angriffe bon Norden wurden durch energische
Gegenstöße aufgefangen. Im Südabschnitt vermochte der
Feind dagegen unter schweren Verlusten einige Höhen zu ge¬
winnen, von denen aus die im Flachland liegende Stadt durch
Artillerie beherrscht werden kann. Am Dienstagmorgcn setzten
sich die Sowjets in den von Südosten bis zum Stadtrand
führenden Schluchten erneut bereit. Sofort griffen unsere von
Jägern gesicherten Schlachtflieger diese Truvvenansammlun-
gen an. Sie vernichteten trotz heftiger Abwehr zahlreiche Pan¬
zer durch Bombentreffer, während die begleitenden Jäger
8 Sowjetflugzenge zum Absturz brachten. Dennoch kam der
feindliche Angriff ins Rollen. In den Trümmern alter Be¬
festigungen, in den Steilhängen der Schluchten und in den
Ruinen bon Gehöften und Häusern setzten sich unsere Trup¬
pen erbittert zur Wehr. Immer wieder versuchte der Feind
durch Artillerie und Bomber ihren Widerstand zu brechen.
Wobei unsere gegen Erd - und Luftziele kämpfende Flak zehn
sow,etlsche Flugzeuge vernichtete. Die Grenadiere behaupteten
aber trotz des immer schwerer werdenden Druckes ihre Linien
bis die Stadt von den Kräften durchschritten war. die bisher
im Nord- und Ostabschnitt geriegelt hatten. Dann gaben auch
stc nach, lieferten dem Feind schwere, van Schlachtfliegcrn
unterstützte Stratzenkämpfe «nd setzten sich hart westlich von

Sewastopol von neuem fest. Durch hochgehende Minen, Bom¬
benwürfe und Artilleriefeuer hatten die in die Stadtbezirke
eingedrnngenen Bolschewisten erhebliche Verluste. Außer den
über 30 durch unsere Luftwaffenberbände außer Gefecht ge¬
setzten Sowjetpanzern blieben zahlreiche vor den mit schweren
Waffen bestückten Straßensperren liegen.

In der Nacht zum 10. 5. bereitete der Feind weitere Vor¬
stöße gegen die jetzigen die Hafenanlagcn und Flugplätze
zwischen Stadt und Kap Cherson umfassenden Brückenköpfe
vor. Unsere Kampfflieger bombardierten die erkannten Trup¬
penbewegungen, so daß die Sowjets den beabsichtigten Angriff
noch nicht durchzuführenvermochten.

Trotz Ser Räumung von Sewastopol gehen die Kämpfe
Weiter. Immer noch sind hier starke feindliche Kräfte gebunden.
Der Sinn des Widerstandes im Südwesten der Krim wird
damit erfüllt. Die bolschewistischen Armeen, die sonst im Süden
der Ostfront in Erscheinung getreten wären, sind so lange
weitab von diesen Abschnitten festgclegt worden: als sich
unsere, auf den unteren Dnjcstr und den Raum zwischen
Pruth und Moldau zurückgenommene» Linien gefestigt haben.
Außerdem ist die notwendige Zeit zum Abtransport der in
Sewastopol lagernden Bestände und zur Zerstörung der mili¬
tärischen Anlagen gewonnen worden.

Lebhafte Stotztrupptätigkeit
Die Kämpfe an der sttditalienische» Front

Während im mittleren und nördlichen Abschnitt der süd¬
italienischen Front auch am Montag die beiderseitige Stoß-
und Spähtrupptätigkeit anhielt, brachte Artillerie östlich
Cassipo  feindliche Batterien zum Schweigen. Unsere
Grenadiere wiesen mehrere Vorstöße -es Gegners ab,
sprengten bei Orsogna zwei Pakgeschühe und. vernichteten
einen Panzer.

In den zerklüfteten Bergziige» -es Monte Maio
vernichte der Feind, durch heftiges Artilleriefeuer unseren
Nachschubverketzrauf - er wichtigen Paßstraße zu unterbin¬
den. Ungeachtet der zahlreichen Einschläge brachten alle Fah¬
rer ihre Schlepper und Lastkraftwagen Nacht für Nacht Wei¬
ler nach vorn. Schließlich gelang es dem Gegner-, nach tage¬
langem Beschuß drei über tiefe Schluchten führende Brül¬
len durch Volltreffer zu zerstören. Trotz des andauernden
Beschusses eilten jedoch sofort Pioniere an die Schadens¬
stellen«nd schufen in kürzester Zeit Ersatzbrücken oder Um-
gehungsrvege. Bereits in den Abendstunden hatten sie die
Ausßesserungsarbeitenbeendet, so daß der Nachschubverkehr
noch in der Nacht wieder aufgenomemn werben konnte.

Im Landekopf von Nettuno  war die beidersei¬
tige Späh- und Stoßtrupptätigkeit äußerst rege. Unsere
Grenadiere wiesen Spähtrupps , die bei Nacht in der Lu
Cogna-Schlucht vorzuöringen versuchten, ab. Auch im Walde
bei Vallicelle Grandi blieben erneute Vorstöße des Gegners
erfolglos. Hier zerschlugen Artillerie und schwere Infan¬
teriewaffen Bereitstellungen des Gegners. Westlich Ponte
Root stieß ein eigener Stoßtrupp auf stärkere feindliche
Kräfte, die er nach heftigem Feuergefecht zurückwarf. Meh¬
rere bei Nacht und im Schutze künstlichen Nebels in den
frühen Morgenstunden geführte Angriffe des Gegners schei¬
terten. Dabei vernichteten unsere Grenadiere einen Panzer
un Nahkampf. Zwei weitere Vorstöße des Feindes südwest¬
lich Borgo Podgora blieben ebenfalls erfolglos.

Unsere Kampfbaiterien setzten ihr schweres Störungs¬
feuer im Hafengebiet von Anzio und Nettuno  wir¬
kungsvoll fort. Mehrere Munitions- un- Versorgungslager
gerieten dabei in Brand, etwa 200 Explosionen konnten be¬
obachtet werden.

vergebliche Sowjelvorstötze bei WtlebSk
M « ei» Großangriff zerschlagen wurde — Hervorragende Saltnng eines Artillerie-Beobachters

Im Raum süMtlich Witebsk  kam es am 8. Mai b
Wetter, bas die Wege wieder erheblich ve

Ichlechterte und das Gelände erneut stark verschlammte,
ei«,gen Nachtgefe .chte«  mit den Bolschewisten, die vc
schredene vergebliche Vorstöße  i « Kompaniestär
unternommen hatte«. Die westlich Witebsk et « gekesseI
tenBandengruppen  wurde« von unsere» Sicherung
grnppe» weiter znsammengedrängt«nd das inzwischenb
freite Gebiet von versteckte« Resten der Banditen g«säubert.

Die gegenwärtige in - er Verschlammung des Geländc
begründete Kampfpause  hat unseren Soldaten nach öc
vorausgegangenen schweren Schlachten einige' Wochen di
Ruhe und Entspannung versachfft. Eine Reihe von ihne
wurde in diesen Tagen als Anerkennung für ihre Leistungc
church Nennung im Ehrenblatt des deutschen Heeres odc
'durch Ordensverleihung ausgezeichnet. So trug zum Be
!sp,el während der schweren Abwehrk,impfe noröwestli
Witebsk der aus Nordheim in Hannover stammende Unte¬
roffizier Fritz Horn  als vorgeschobener Artillerie-Beobachtc
in einer Thüringer Panzer-Division entscheidend dazu bc
oaß ein bolschewistischerGroßangriff  durch die vorzisi
W " artilleristischeUnterstützung des im Brennpunkt dk
mampft stehenden Grenadier-Bataillons zerschlagen wurö
- „Au ben frühen Morgenstunden begann das feindlich
Tk?,?""Skirer . Als Horn erkannte, daß er von seinem Bevl

aus den Bataillonsabschniti nicht genügen
"".ute, sprang er mit seinem Funker durch de

dem 400 Meter entfernten Bataillons
geicchtsstanö. Von hier leitete er das Feuer seiner Batteri
A " i»nöje tn Masscn angreifenöen Bolsch«
A/F -" Meter zog er es an sich heran und er

m "ss der Angriff unmittelbar vor dem Batast
0»sammenbrach.  Dadurch konnte au<

Kegen den links eingebrochensn Feind gchal
ren weiben Dorthin warf nu» 8?,- Unteroffizier die Rohr

seiner Batterie uno auch der ganzen Artillerie-Gruppe herum,
deren einziger noch einsatzbereiter Beobachter an diesem hart
umkämpften Abschnitt er war.

Am Mittag wiederholten die Sowjets nach erneutem
Trommelfeuer ihre Angriffe mit 28 Panzern . Auch dieser An¬
sturm wurde mit wirksamer Hilfe durch die Artillerie, deren
Feuerleitnng Unteroffizier Horn hatte »nd der selbst ständig
unter heftigem»Artilleriebeschußlag, abgewehrt. Mehrere
Sowjetpanzer gingen hierbei in Flammen auf. Seinen ver¬
wundeten Flinker brachte Horn in einem Schützenloch in
Sicherheit und gab dann selbst die Feuerkommandos an die
Batterie zurück. Während des Angriffs mußte der " ftail-
lons-Gefechtsstand vorübergehend aufgegeben werden. Am
Gegenstoß der kleinen Kampfgruppe des Bataillonsführers
beteiligte sich auch Horn mit Maschinenpistole und Hand¬
granaten. Der Tapferkeit und dem unerschütterlichen Aus¬
harren des vorgeschobenen Artillerie-Beobachters war es in
hohem Maße zu verdanken, daß am Abend dieses schweren
Kampftages, an dem seine Abteilung über 2800 Schuß ver-
ichoß, die Hauptkampflinieim wesentlichen in unserer Hand
blieb und der feindliche Durchbruch zur Rollbahn nach
Witebsk vereitelt wurde. Unteroffizier Horn, der seit Dezem¬
ber 1841 das E.K. 1. Klasse besitzt, ist für dieses Beispiel her¬
vorragender soldatischer Pflichterfüllung im Ehrenvlatt des
deutschen Heeres genannt worden.

30 Panzer bei Kohima zerstört
Japanische Bomber belegten nach einem Fronibericht,

von Jägern gesichert, am 8. Mai feindliche Artilleriestellun¬
gen bei Kohima  mit Bomben, die große Schäden hervor¬
riefen. Ferner warfen japanische Flieger Bomben auf feind¬
liche Tanks und Kraftwagenkolonnen, die sich anf der Land¬
straße Kohima—Dinapur bewegten: 80 Panzer  und zahl¬
reiche-Kraftwagen wurden zerstört-

Der große Irrtum
In den letzten Tagen haben sich in der anglo-amerikani-

schen Presse die Stimmen der Kritik un- des Zweifels über
den Luftterror bemerkeuswert gehäuft. Ihr Tenor geht auf
die Erkenntnis hinaus, daß sich die Annahme, der Sieg
könne durch systematischeBombardierungen erzwungen wer¬den. als ein TruasÄluß  lftransaestellt habe.

Die Anglo-Amerikaner haben geglaubt, durch den Luft¬
terror mit geringem eigenen Risiko das deutsche Volk zer¬
brechen, sich den hohen Blutzoll einer zweiten Front erspa¬
ren und so den Krieg entscheiden zu können.
Wenn es schon nicht möglich gewesen war, im Kampf gegen
den deutschen Soldaten an der Front den Sieg zu erringen,
so mußte es um so sicherer  erreichbar sein, ihn durch die
Entfesselung eines Höchstmaßes von Zerstörung, von Leid
und Schrecken gegen die deutsche Heimat, gegen Deutschlands
Frauen und Kinder, gegen Deutschlands Wohnheime und
Kulturstätten herbeizuführen. So wurde mit aller Plan¬
mäßigkeit und, wie es der Zyniker Churchill ausörückte,
ganz ^wissenschaftlich", die Grausamkeit und Brutalität in
den Dienst der versuchten Kriegsentscheidung aus der Luft
gestellt. Es wurde der Versuch gemacht, den Luftterror sogar
als die zweite Front  auszugeben, wenn auch die Bol¬
schewisten diese These nicht angenommen haben. Aus der
gleichen Gesinnung heraus, die vor einem Vierteljahrhun¬
dert Hunderttausenöe deutscher Frauen und Kinder dem
Hungertod  auslieferte , wurde nun mit einer Nieder¬
tracht und Gemeinheit, wie sie selbst die an Untaten reiche
Geschichte der englischen Kriegführung nie zuvor befleckt
hatte, ein Massenmorden und eine Kulturverwüstung entfes¬
selt, die eine teuflische Absage sogar an die bescheidenste
zivilisatorische Bindung öarstellie und durch nichts gerecht¬
fertigt, in ihrer Schande aber auch durch nichts ausgelöschi
werden kann. Mehr als einmal haben die englischen und
amerikanischen Befehlshaber dieses Luftkrieges unverhohlen
ihre Absicht zum Ausdruck gebracht, durch die immer stärkere
und brutalere Anhäufung von Lnftangrisssmiiteln daS
deutsche Volk ans d̂ m Krieg herauszn-
bomben.

So groß aber auch die Kräfte waren, die in den Dienst
der Lustgangstereigestellt wurden, so schweres Leid und so
furchtbare Verwüstungen dieses Brigantentum auch in deut¬
schen Landen angerichtet hat, so wenig  haben sich die in
den Lnftterror gesetzten großen Erwartungen erfüllt. Grei¬
fen wir einige der jetzt auftanchcnden kritischen Stimme« in
der anglo-amerikaiischen Presse heraus, so ist vor allem auf
den bekannten Militärkritiker Cssrill Falls zu verweisen,
der die „rapide Verbesserung und rasch wach¬
sende Gefährlichkeit der deutschen Jäger"  be¬
schreibt, welche die Anglo-Amerikaner mit immer neuen
Waffen und Taktiken überraschtenund ihnen wiederholt so
hohe Verluste zugefügt hätten, daß sie nichts anderes als
eine glatte Niederlage  der anglo-amerikanischen Luft-
streitkräfte bedeuteten. Man habe die Wirkungen des Bom¬
benkrieges unterschätzt, die deutschen Möglichkeiten zur Ver¬
teidigung, zur Reparatur der Schäden und znm Wiederauf¬
bau aber unterschützt. Zeitweilig seien die Verluste der bri¬
tischen Luftwaffe bei ihren Nachtbombaröierungenaus eine
in solcher Höhe nicht aus zu haltende Höhe  gestiegen.
Im gleichen Sinne äußert sich der nordamerikanische Luft-
sachverständige Major Scversky, der erklärt, baß seit
Schweinfuri im Oktober 1843 die norbamcrikanischenTer¬
rorslieger immer häufiger gezwungen gewesen seien, ent¬
weder den Kampf mit der deutschen Verteidigung durch An¬
griff nur bei Wolkendecke über dem Zielgebiet überhaupt
zu vermeiden  oder schwere Verluste einznstecken. Wie
verhängnisvoll  diese Verluste aber waren, das ent¬
hüllt eine Veröffentlichungder USA-Zeitschrift „Life". Sie
besagt, daß das Kommando der 8. nordamerikanischen Lust¬
armee im Dezember 1943 schon vor der Entscheidung stand,
den Luftkrieg wegen der die Ersatzmöglichkeiten weit über¬
steigenden Verluste abzubrechen, daß ein „atemloses Ringen
mit der Katastrophe" eintrat und baß die gefährliche Krise
nur durch rasch herbeiaezogene Verstärkungen zunächst nver-
brückt werden konnte.

Wenn jetzt in gehäuftem Mage lolche Stimmen des.'
Zweifels im gegnerischen Lager laut werden, so ist das
wahrlich nicht auf eine freiwillige Einsicht zurückznführen.
Es ist einzig und allein erzwungen durch die Haltung
der deutschen Nation und durch die immer
mehr wach senbcStärkeöerbeutschenLilftver-
teidigung.  Der Feind Hai erkennen müssen, daß er
weder die deutschen Herzen zerbrechen, noch die deutsche Ab¬
wehr überspielen konnte. So erbarmungslos und hem¬
mungslos auch die Mittel waren, die er zur immer schlim¬
meren Steigerung seines Lnftterrors eingesetzt hat, st är -
ker noch war die Standfestigkeit und härter  die Willens¬
kraft des deutschen Volkes, entschlossener und er¬
folgreicher  die deutsche Luftverteidigung, deren zuneh¬
mende Wirkung weder durch das Massenaufgebot der Vier¬
motorigen, noch durch den häufigen Wechsel der Angriffs¬
taktik, noch durch den Einsatz zahlloser Langstreckenjäger, noch
ourch irgend ein anderes Aushilfsmittel der feindlichen Luft-
strategie ausgeglichen iverden konnte. Von Monat zu Monat
ist aus diese Weise die Sinnlosigkeit  des verbrecheri¬
schen Terrorkrieges der anglo-amerikanischen Lnftpiraten
ourch eine höhere Berlustquote  für sie unter Beweis
gestellt worden. Tausende von Flugzeugen und Zehntau¬
sende von Piloten hat der Gegner verloren.

Wir wissen, - atz er dennoch an dem einmal begonnenen
Verbrechen festhalten wird mit jener Sturheit , die noch im¬
mer den kriminellen Missetäter charakterisiert hat. Aber wir
wisslstn  auch und die hier beispielweisewicüergegcbenen
Stimmen aus dem feindlichen Lager bestätigen es, daß
das Ziel des Lustterrors nicht erreicht , dage¬
gen sein eigenes Risiko immer mehr erhöht
wirb.  Und eS wird die Stunde kommen, in der auch zu
diesem Punkt SaS große abschließende Wort der geschicht¬
lichen Gerechtigkeit ertönt.



Das Eichenlaub , ,
Regimentskommandeur ausgezeichuet "

Der Führer verlieh am 4. Mai das Eichenlaub  zum
Ritterkreuz des Eiserueu Kreuzes an Oberstleutuaut d. R.
Erich Loreuz»  Kommaudeur eiues Greuadier-Regimeuts,
«ls 467. Soldaten der deutsche» Wehrmacht.

Oberstleutnant Lorenz » der noch als Oberfeldwebel ins
Feld rückte» erhielt das Ritterkreuz am 14. November 1843
als Major und Bataillonskommandeur für einen auf seiner
besonderen Tapferkeit beruhenden Abwehrerfolg seines Ba¬
taillons an der Wolchow-Front . Als der Feind in der Nacht
vom 12. zum 13. März 1844 nördlich Proskurow mit starken
Kräften in Tiranowka einbrach, lag Oberstleutnant Lorenz,
nunmehr Führer eines nieöersächsischen Grenadier -Regi¬
ments , mit einem schwachen Bataillon im Ostteil des Ortes.
In stundenlangem erbitterten Nahkampf wehrte er an der
Spitze seiner Grenadiere die feindlichen Angriffe ab und be¬
reinigte , selber mit der Waffe in der Hand an den Brenn¬
punkten kämpfend und seine Männer immer wieder mit sich
reibend , alle Einbrüche der Bolschewisten. Indessen be¬
gnügte er sich nicht mit der Abwehr des sowjetischen Vor¬
stoßes, sondern ging an der Spitze weniger Leute selber zum
Gegenangriff über , brachte dem Feind schwere blutige Ver¬
luste bei und warf ihn weit nach Osten und Norden zurück.
Während er das gewonnene Gelände unerschütterlich hielt,
konnte sich im Schutze seines Abwehrkampfes der Aufmarsch
eines ü-Berbandes ungestört vollziehen. Sein Komman¬
dierender General sagt von ihm : „Er ist der Typ des harten,
in schweren Kämpfen unerschütterlichen Truppenkomman-
öeurS , der seinen Soldaten nickt nur Führer , sondern per¬
sönlicher Vorkämpfer ist." — Oberstleutnant Lorenz wurde
am 81. August 1886  in Wattenscheid geboren.

76 Italiener ermordet
Brutales Borgehe« amerikauischerSoldate « gege« die

Bevölkerung Süditaliens
In Sant Anselma di Calabria kam es zu einem Zu¬

sammenstoß zwischen kanadischen und australischen Soldaten,
wobei zwei Australier ihr Leben einbützten. Darauf liest zum
Schutz der Ordnung ein mit einem Polizeitrupp herbei-
eilenöer amerikanischer Offizier sämtliche anwesenden Ita¬
liener verhaften und erschießen. 78 Italiener  wurden
auf diese Weise ermordet.

Zu dieser für die anglo -amerikanischen Besstzungstrup-
pen bezeichnenden Brutalität bemerkt Stefani , der Vorfall
werfe ein grelles Licht auf die Methode» der angelsächsischen
„Befreier ", die dann noch, wie der Londoner Nachrichten¬
dienst meldet, behaupteten , die Bewohner Süditaliens emp
fänden endlich wieder Freude am Leben und seien glücklich
durch die Anglo -Amerikaner von allen Schrecken frühere
Zeit befreit worden zu sein.

Wirrschaftsspüryunde der ASA
.»Freiheit", die die auglo-amerikanische« Plutokratie« meiue«

In einem Kommentar zu den Schwarzen Listen und den
sonstigen Erpressungsmanövern der anglo - amerikanischen
.Menschheitsbeglücker" schreibt die Zeitung „W ashington
Star " :

„Keine nichtkriegführende Ecke der Welt ist zu entfernt
gelegen, um den Wirtschaftsspürhunden  der USA
zu entgehen. Sa z. B . führen Firmen in Schweden und der
Schweiz ihre üblichen Geschäfte mit dem Reich weiter , weil
ste vor der anglo -amertkanischen Blockade immun sind. Man
wirb sie ersuchen, diese Transaktionen einzustellen oder sie
auf die Schwarze Liste setzen. Die „traditionelle Auffassung
von Neutralität"  bleibt dabei gänzlich unbeachtet  sl ).
die interessanteste Neuerung bei der augenblicklichen Politik
der Schwarzen Listen ist die Drohung,  daß Zuwider¬
handelnde auch während Ser Nachkriegszeit, wie schon wäh¬
rend des Krieges selbst, unter Strafe gestellt werden . Eine
klare Auslegung dieser Drohung ist die, daß die Anglo-
Amerikaner diewirtschaftlicheKontrolleüberdie
ganze Welt  anstreben l!) und auch für eine beträchtliche
Zeit nach Kriegsende wirtschaftliche Sanktionen  auf¬
erlegen werden."

In wenigen Sätzen das ganze „demokratische Freiheits¬
programm " der verjudcten Plutokratie «, dem wir nichts bin-
zuzusügen hob"».

„Soziale Gefahren für England"
Bon Monaten der sozialen Gefahren  spricht Ar¬

thur Bryant in der Wochenschrift „Jllustrated London
News ", die für England heraufdämmern,  sobald die¬
ser Krieg erst einmal vorüber sei. Ein Zurück in das alte
plutokratischc Wirtschastssnstem gebe es nicht mehr , denn bas
englische Volk habe gerade in diesem Kriege gemerkt, daß
der Kapitalismus es biSherzumNarrenhielt.
Der Industriearbeiter , der jetzt seine eigene Kraft erkannt
habe, fordere nun auch kür sich„positiven Wohlstand" Mehr
als der Formel eines Bankiers und einer klugen Abstand
lunq eines Volkswirts bedürfe eS in Z-Ennft um all diel
Erkenntnis die Arbeiterschaft vergessen zu machen.

Vas Dutzend voll!
ZwSlft« U»Boot«Berfeukung durch Lichenlaubtriiger Oberleutnant zur See Pollmau»

Bon Kriegsberichter Richard Kaufmann
(P .K.) Bei der Kriegsmarine . Der erfolgreichstedeutsche

Unterseebootjäger , Oberleutnant zur See Pollmann,  vor
wenigen Tagen erst mit dem Eichenlaub zmy Ritterkreuz
ausgezeichnet, hat , nach Meldung des Wehrmachtberichtes,
einen neuen Erfolg mit seinem U-Vootjäger Erzielt. Er
versenkte das zwölfte Unterseeboot im Mittel¬
meer  r a u m.

Pollmann hat damit seine Erfolgsserie zu einem Höhe¬
punkt gebracht, der alle bisher gemachten Erfahrungen aus
dem Gebtetee der Unterseebootjagö übertrifft . Sind es neu¬
artige Abwehrwaffen gegen Unterseeboote ? Besitzt Poll¬
mann einen sechsten Sinn ? Oder ist es ganz einfaches Sol¬
datenglück?

Man muß diesen großen Seemann von der Nordseeküste
einmal im Kamps gesehen haben, die Ruhe , die er während
des Gefechts auf seine nähere Umgebung und damit aus die
ganze Besatzung bis hinab zum Maschinenpttsonal aus¬
strahlt , man mutz erlebt haben, mit welchem Spürsinn er
den Feind beschleicht, wie hartnä ^ ig er ihm auf der Spur
bleibt, um diese Fragen beantworten zu können.

Nach den spärlichen, bisher eingegangenen Meldungen
fand die letzte U-Boot -Vernichtung stach Einbruch der Pacht
statt. Der U-Jäger wurde von einem feindlichen Untersee¬
boot, das offenbar aufgetaucht führ , mit Torpsdoschüssen an¬
gegriffen. konnte ihnen entgehen und setzte sofort zum
Angriff an.  Bereits von der ersten Wasserbomben alve
wurde das feindliche Boot , das inzwischen getaucht war . über
die Wasseroberfläche gedrückt, verschwand aber sofort wieder.
Es ist anznnehmen . daß es schon durch diesen Anqriff i^MEr
beschädigt war . Ein neues Wasierbombenfeld im zweiten
Anlauf warf bas feindliche Boot zum zweiten Male aus
der See . Es kentcrte , überschlug sich und ging steil mit
sausendem Fall ans Tiefe.  Mit bloßem Ohr war
das Aufschlagen des riesigen Stahlzylinders auf dem Mee¬
resboden zu vernehmen . Diese sowie einige andere Be¬
obachtungen geben die absolute Gewißheit , daß das Booi
mtt seiner gesamten Besatzung vernichtet ist.

Das außerordentliche des Falles Pollmann liegt darin,
daß er in relativ kurzer Zeit und in einer nicht abreißenöen
Erfolgserie zwölf U-Boote auf diese oder ähnliche Weise
vernichtete. Häufig wurde er von dem U-Boot zuerst an¬
gegriffen , jedesmal gelang es ihm. aus dem Todesstrudel
der Torpedoblasenbahn herausznbrehen . Bei einem früheren
Gefecht unterlief sogar einmal ein auf ihn abgeschossener
Torpedo seinen U-Boot -Jäger , ohne ihn zu berühren.

Sämtliche U-Boote , die ihn oder die von ihm aeletteten
Dampfer angriffen , wurden sein Opfer . Es spricht für die
Zähigkeit dieses Seeoffiziers , daß er noch nie einen Geg¬
ner , mit dem er einmal Berübrung gefunden hatte , entkom¬
men ließ.

Pollmaun kämpft hartnäckig bis znr Vernichtung.
Der 28jährige. schlanke, athletisch gebaute Mann Iiit dem

ernsten Gesicht uns den Hellen Augek des Norddeutschen«
erhielt im Mai des vergangenen Jahres das Ritterkreuz.
Im Januar 1844 wurde er wegen Tapferkeit vor dem
Feinde und wiederholter Bewährung außerplanmäßig zum
Oberleutnant befördert . Das Eichenlaub , das ihm vor we¬
nigen Tagen verliehen wurde , krönt die Leistung einer be-
sonderen Persönlichkeit.

Drei Tage , nachdem er zum erstenmal als Kommandant
den Fuß auf einen eigenen U-Boot -Jäger setzte, siel der
erste Engländer : in knapp Monatsfrist 'der zweite , der dritte
folgte bald daraus . Nummer vier und fünf .waren Doublet«
ten, die an einem Tage bei der Sicherung eines Großge-
leits vernichtet wurden . Seine späteren Versenkungen reih¬
ten sich in ähnlichem Tempo aneinander.

Daß die Jagd auf Unterseeboote auch Leidenschaft wer¬
den kann, bewies Pollmann im Fall seines neunten U-Boo-
tes. Er verließ heimlich ein Marinelazarett , in dem er mit
hohem Fieber lag, und ging an Bord seines Bootes , das
unslansklar an der Pier lag und auf den „Seeklar "-Vefehl
mr Sicherung eines Geleitzuges wartete . Acht Tage später
kehrte er, um einen Erfolg bereichert, immer noch krank
und sieberzstternd . in das Lazarett zurück.

Englischen Statistikern , die kürzlich berechneten, wtevtet
es koste, einen deutschen Soldaten umznbriiiaen . und die
dabei auf die erstaunliche Summe vvn 12.' "8 Pfund -Ster,
ling kamen, dürste so bei einer ähnlich gearteten Durchrech¬
nung der Pollmannschen Erfolge der At -m verschlagen. WaS
kostet eine seeklare, fronterfahrene anala -amerikanische U»
Bootflortille mit Booten vom einfachen Patroltop <688 To .)
bis zum modernen Svlendid -Tvo (über 1888 To .)? Setzen
wir . billig gerechnet, das Boot mit 6 -788  888 Pfund Ster¬
ling an, so ergäbe dies bereits über acht Millionen Pfund,
'llickt eingerechnet dabei ist der enorme A-Ewand zur Aus-
üldnng von 468 Mann Besatzung und 68 bis 68 Offizieren
und Kommandanten , die alle mindestens zwei Jahre an
^peüalgeräten geschult werden mußten . Eine solche, echt
mglische Berechnung pflegt man in deutschen Marinekreisen
lickt zu machen. Doch wirft ste immerhin ein neues Licht
ms die h-rvorragende Leistung dieses Kommandanten und
einer Besatzung.

In einem Schwerpunkt der feindlichen U-Bootoffensive
stehend, hat Overleutnant zur See Pollmann nicht allein
viele Gegner vernichtet, sondern auch wertvolles dettt-
iches Nachschubgut vor der Vernichtung durch
den Gegner bewahrt  Diese Leistung findet ihren
stärksten Widerhall bei den Männern , deren Existenz vom
Erfolg des deutschen Nachschubs abhängig ist, Lei den Solda¬
ten, den Infanteristen , Grenadieren , Panzerfahrern und
Fallschirmjägern der italienischen Südfront , den Männern
vor Ncttuno und Cassino. Pollmann , und mit ihm sämtliche
anderen U-Boot -Jäger und Geleitboote tm westlichen Mit¬
telmeer haben damit direkten Anteil genommen an den
deutschen Abwehrersolgen gegen die anglo -amertkanischen
Jnvasionstrnvven.

In Treue zum Faschismus
L>« Präfideut des KriegsverletzteuvervandeSvom Duce

empfange«
Der Duce  empfing in seinem Hauptquartier den Prä¬

sidenten des Nationalen Kriegsverletztenverbandes , den
Träger der Goldenen Tapferkeiismedaille , Borfani,  der
dem Duce eine Abordnung des Verbandes vorstellte. Präsi¬
dent Borsani richtete an den Duce eine Ansprache, in der
er Sie unerschütterliche Treue  der Kriegs ' ' r ' tzten
zum Duce und dem Faschismus  zum Ausdruck
brachte und betonte , baß das neue republikanische faschi¬
stische Heer entschlossen sei, dem Vaterland tm Geiste be¬
dingungsloser Opferbereitschaft und soldatischen Mutes zu
bienen. Zur Rettung Italiens gebe es hente nur die eine
Parole : Kampf bis zum Endsieg.  Der Duce erwi¬
derte in einer kurzen Ansprache, die Kriegsverletzten seien
für das qanze Volk ein Beispiel der Treue.  Hinaabc
und Opferbereitschaft für das Vaterland . Sie halten dem
Volk bereits den Weg des Kampfes und Sieges gewiesen.

^ r Empfang der Abordnung der Kriegsverletzten schloß
mit einer beg-ü'terten Kundgebung für . den Duce.

Japaner besetzten Tengfenq
Während sich der Kampf um den Besitz der Peking -Han-

kau-Bahn seinem Ende nähert , nachdem in kaum drei Wochen
dauernden Operationen nahezu die gesamte Strecke von
180j. lometer in iapanische Hände gefallen ist, dringen mar-
'chier ide japanische Kolonnen gleichzeitig westwärts vor.
Die ganz südlich marschierende Kolonne eroberte , einem japa-
tischcn Frontbericht zufolge, am 6. Mai Tengfeng,  nach-
em das 88- Tschungkinger Armeekorps östlich v Teng-
mg am 8. Mai eine schwere Niederlage erlitten hatte . Di
'zwischen eingesetzten zwei weiteren Armeekorps konnte
n japanischen Vcrmarsch nicht aufhalten.

1630 Streiks in drei Monaten
Steigende Arbeitsftreitigkeite« i« de« USA

Die USA -Regierung hat mit einer wachsenden Unruhe
auf dem Arbeitsmarkt zu rechnen. Nach einer amtliche«
Erhebung der Lage wurden in den er ste « .drei Mona-
t e n dieses Jahres in USA insgesamt  1888 Streiks
gezählt . Davon 838 im Januar , 346 im Februar und 360
im März . Die entsprechenden Zahlen für das Jahr 1848
war«» 183, 218 und 248. Die Zahl der Arbeitsstreitigkeiten
stiegMnch weiterhin im April.

United Preß schreibt wörtlich : Wenn nicht bald eine
Aenderung eintritt , steht die amerikanische Negierung vor
schrecklichen Aussichten. Die Streiks haben bereits ernst¬
liche Rückwirkungen auf den Kriegseinsatz gehabt und dür¬
fen nicht mit einer leichten Handbcrvegnng abgetan werben.

Wie aus Detroit gemeldet wird , mußten in den Chrys»
ler - Werken  am Dienstag 6888 Kriegsarbeiter nach
Hause geschickt werden , weil durch den Streik  der Werks¬
Lkw-Fahrer die Ablieserung des Materials beeinträchtigt
worden war . Ursache des Streiks der Fahrer sollen intern«
Arbeiterstreitiakeiten kein.

Zorrestal zum USfl .-Marineminister ernannt
Stockholm, 11. Mai . Der bisherige Unterstaatssekretär

im USA -Marineministerium , James Forrestal,  ist von
Roosevelr als Nachfolger des verstorbenen Obersten Knox
zum Marineminister ernannt worden.

Mordaudrohuug gege« Roosevelt. Der UGA-Geheim-
dienst gab Reuter zufolge am Dienstag die Verhaftung
-ines Mannes bekannt , der Drohunqen gegen das Leben
Roosevelts geäußert haben soll. Wie der Sprecher erklärte,
tändelt es sich um einen gewissen Harold Mason , einen ehe
tätigen Privatdetektiv und Eisenbahnangestellten.

Aannelorre
Roman von Maria  Fuch ».

Urheberrechtsschutz Vertag Bug . Schwingenstein.  München.

7. Fortsetzung Nachdruck verboten
Daß di« herrliche Waldstille mit ihrer würzigen Luft Hanne¬

lore nicht aufblühen machte, begriff Rudolf nicht. »Setz« dich
hinunter zu den Leuten. Dein Absendern muß sie kränken. Sind
solch nette, gemütlich« Menschen! Lege endlich einmal dein«
Leutescheu ab. Ls muß dir doch langweilig werden, immer vom
selben Fleck aus die enge Umgebung anzustarren."

„Mir ist nicht langweilig", widerlegt« sie. „Ich schaue den
Kindern zu und denk« dabei viel Es ist übrigens sehr interessant,
Kinder zu studieren."

»Ja , ja, dein« alt« Krankheit, dos viele Denken! Wenn du
nur wüßtest, was du dir damit wegnimmst. Du versündigst dich
geradezu am Leben. Du bist schließlich mit dem. was du bist, uns
verantwortlich. Ich meine Dietmar und mir. denn du lebst nicht
für dich allein."

»Ich war nie «in« von den Lauten", entschuldigte sie sich.
»Mußt mich schon einmal nehmen, wie ich bin. Rudi. Und leben
tu ich nicht für mich allein, da kennst du mich schlecht. Ich denke
eben viel zu viel an euch." Darin lag die Wahrheit, di« suchend
zersplitterte, weil sie nicht sprechen konnte.

Einmal stieg er di« Treppe herauf. Sie sah ihn nicht kom¬
men. Sie hatte auf den braunen Balken di« beiden Arme ruf-
gestützk. In der ganzen Haltung lag etwas innerlich Krankes. So
weidwund lehnte kein gesunder Mensch an einem Hellen Sommer-'
tag am Holzgetäsel.

»Was hast du denn. Hannclore?"
„Gott, wie du mich setzt erschreckt hast!" Sie bebt« am gan-

zen Norper, als bätt« sich ein Grab ausgetan und einer sie an-
geriyen, den sie tot glaubte.

»Hanneiore. fühlst du dich nicht gesund und « illstobs mir nicht
sagm? Oder was ist sonst?"

Sie scheuchte einen Schmetterling fort, der sich auf einem Blatt
nicve.rließ und sah seinem weichen, schaukelnden Flnq nach.

„Du bist gut. Rudi, unendlich gut und glaubst du nicht, daß
so -ms auch drucken kann?"

e damit h?n und zugleich verneinen wollt«, begriff

er nicht. Und doch trat «ine geheimnisvolle, vergewaltigende Un¬
ruhe an ihn heran.

„Du verheimlichst mir etwas. Hannelore. Rede, du mußt sogar
sprechen, wir sind ja nicht nur eins im Denken, wir sinds auch
im Wollen, im Handeln. Ich Hab« dir immer vertraut ; jetzt ver¬
traue auch du mir. Oder hast du das Gefühl, ich verstehe dich zu
wenig? Kann sein, daß ich nicht immer das war, was du gesucht
hast im Mann. Aber daran muß man sich gewöhnen, daß man
nichts Vollkommenes sindet. Ich Hab dich auch als Mutter anders
geträumt und sind« mich mit dem ab, wie du bist. Denk« lieber
daran, daß ich dich gern Hab", bat er sie.

Seine Güte klopfte an ihr verschlossenes Herz und sie durfte
es nicht austun, keinen Spalt breit.

»Nicht böse sein, Rudi", kämpfte sie um ihre Haltung, »ich bin
oft so kraftlos dem Leben gegenüber, ich mein« . . . ."

»Was meinst du denn, Hannelore?" Er wqr wirklichd̂ r Mensch,
dem die Lieb« zur Frau restlos« Hingabe bedeutete. Er liebte sie
vielleicht in ihrer durstigen Haltlosigkeit gerade umss inniger, so
wie «ine Mutter ihre Liebe am meisten dem zuwendet, der sie am
nötigsten hat. Di« früher« Leichtigkeit, di« ihm eigen war, hatten
di« Jahr« der Ehe abgestreift. Er wäre in der letzten Zeit oft
gerne auch ihr Freund geworden. Aber sie wich fast ängstlich vor
dem stufenweisen Neubau einer ehelichen Gemeinschaft zurück. Sie
vermied alles Trennende, zugleich aber alles Festigend«. Sie hatte
»or der Leere des einen dieselbe Scheu wie vor der Fülle eines
rechtlosen Glück«.

„Es sind Krisen, in denen du jetzt gegenwärtig stehst, Hanne-
lor«. Das ist es und das wirft dich so umher. Darüber klagen die
meisten Ehemänner. Ich Hab freilich geglaubt, das gäbe cs bei
dir nicht, aber warum sollst du eine Ausnahme bilden? Man setzt
sich dies oder das in den Kopf. na. das geht vorüber." Dann
sch.ug er ihr. leicht wie einem guten Kameraden, auf die Schul¬
ter und scherzte: „Du mußt wieder verliebter in mich werden.
Wirst sehen, das krempelt dich um und macht dich froh. Oder ich
muß wieder einmal etliche Wochen wegsahren, daß du Sehnsucht
nach mir bekommst. Man lernt die Ding« und Menschen erst
schätzen, wenn sie uns verloren oder fernegerückti' ,:d. Es ist bei
den kleinen Dingen so und bei den großen erst recht."

Blut ichoß ihr in die Wange«, als er davon sprach, womit
ihr« Schuld ansing. Jahre trägt sie schon daran. Ob Dortheim
trotz der geistigen Ausgeschiedenheit noch an sie denkt? Und wie
er sie wohl heut« sieht? Jung wie einst, oder verblüht, mit ver¬
knittertem Gesicht, abgegriffen von schweren Gedanken und Pro¬
blemen? An welchen Dortheim dachte sie eigentlich? An den gro¬

ßen Menschen, der ihr den ersten Lenz kündete und sie beglückt«
oder an den anderen, mit dem sie zusammen fiel? Oder war es
sein letztes Gesicht, das sie sehen mußte? Denn sie wird zu ihm
gehen, nur ein einzigesmal, damit er die Gewißheit hat, seine
Nacht ist nicht ganz ohne Sterne . Ein« Seel« weint um ihn.

Als sie heimfuhren nach Tirol, nahm Hannelor« ein paar
Blüten mit, die zu hundert weißen Sternchen zwischen Bauern¬
nelken niedertropften. In diese Blüten hatte sie um einen ge¬
weint, der nie mehr wiederkommt.

Hannelore stand vor dem breitgedehnten, gelbgestrichenen Ge¬
bäude, an das sich ein Park, Gärten und Wiesen lehnten. Von
den Wiesen stieg der Duft welken Grases. Aus dem fichtendunklen
Park stieg kranke Sehnsucht und schwang über di« hohen Mauern.
Wer nicht wußte, daß hinter dem Gebäude unbeschreibliches
Elend siecht«, hätte den Gesang der Vögel nicht als trauernde
Wehmut empfunden. Eine lange Reihe von Obstbäumen säumt«
den Weg. Sie standen schwer von Früchten.

Die Fenster waren vergittert. Dahinter stierten, lachten, wein¬
ten und wehklagten die geistig Umnachteten. Hannelor« würgte
es, als sie di« Gartenwege hinabging. Ein gelb lockender Apsel
rollte vor ihr her. Sie bückt« sich nicht darum. Es lag ein Grauen
selbst an dieser Frucht. In weißen Zwilchanzügen arbeiteten
etliche Männer, sprachen nichts und lachten stumpfsinnig nach ihr
hin.

Beim Portier mußte sie ihren Namen auf «in Blatt Papier
setzen. Besuchszeit zwanzig Minuten las sie vom vorgedruckten
Schein und hielt ihn in der zitternden Hand. Sie log sich bei
der Spalt « Verwandtschaftsgradals Nicht« hinein. Auf diese ein«
kleine Notlüge kam es schon wirkl-ch nicht mehr an. Man führt«
sie durch einen langen Gang, an versperrten Türen vorbei. Auch
die Fenster zum Garten hin waren eng vergittert. In ihren
Schritt, der auf den steinernen Fließen aufhallte, mischten sich grell«
Schreie und kindhaftes, vereinzeltes Lallen. Hier sang einer, dort
weinte «in anderen

Wie wird ihr Dortheim begegnen? Es war ihr unheimlich,
als sie in das klein« Besuchszimmer trat . Sie sah sich im ver¬
gitterten Raum um. Das Fenster lief in den Park hinaus. Lin«
alte Frau kauert« auf einer Bank. Sie hob .mmerzu bittend di»
Hände gen Himmel und blickte dann aus die Erd« nieder, al«
habe sie Man-— herabgesleht. Und' doch hungerte sie weiter, denn
Minuten spK. k trieb sie dasselbe Spiel mit Himmel und Erde-

Fortsetzung folgt



pus dem HeimatgebieW
11. Mai 1811

Gedenktage: 1686: Der Physiker Otto von Guericke gest. —
1858: Der Dichter Carl Hauptmann gcb. — 1882: Der
Tondichter Joseph Marx gcb. — 1916: Der Tondichter
Max Reger gest. — 1817(bis 20. Mai): Fünfter großer
Angriff der Engliinder bei Arras zum Scheitern ge-
l-'-acht.

Obstgarten in Blute
Von M. A. v. Lütgendorff

Cs summt und brummt und flattert jetzt auf Schritt und
Tritt in der Natur, aber am tollsten geht cs da zu, wo
Obstbäume stehen, viele weiße und weitzrötlrche Bluten , in
denen süßer Honig zn holen ist für die vkclen summenden
Gäste. Blüten und Bienen sind aber ganz besonders aus¬
einander angewiesen, denn der gleiche Vorgang, der dem
Bienenvolk die lebensnotwendigeNahrung znfuhrt, verhuft
Ser Blüte zur Frucht, und damit sind die Bleuen für erne
gute Obsternte wirklich fast unentbehrlich. Allerdings kom¬
men als Blütenbestäuber auch andere Insekten in Betracht,
aber manche dieser sog. „wilden" Insekten haben ihre Lau¬
nen, wie z. B. die Hummeln, die so eigen sind, daß sie, wenn
blühende Kirschbäume in der Nähe stehen, andere Blüten-
büume gewöhnlich übergehen, während andere Insekten wie¬
der nur die Bäume befliegen, die an den Gartenrändern oder
in den Ecken stehen. Auf die Bienen aber kann man sich
immer verlassen, und wie bedeutsam ihr Nutzen für die Ent¬
wicklung Ser Blüte zur Frucht ist, haben diesbezügliche Ver¬
suche immer wieder gezeigt. NLan bedeckte eine Anzahl Blü¬
ten eines Baumes mit feinster Gaze, so daß sie den Bienen
nicht zugängig waren und ließ die übrigen Bliiten unbedeckt.
Der Erfolg war, daß beispielsweise an Stachelbeersträuchern
von den bedeckten Blüten 21v. H., von den unbedeckten jedoch
00 v. H. Früchte bildeten, und daß von den bedeckten Birnen-
bltttcn überhaupt keine einzige zur Fruchtbildung gelangte.
Bei Fremdbestäubung kann man dagegen von drei Blüten
immerbin auf eine Frucht rechnen, und da jede Blüte von
vielen Insekten besucht wird, unter denen sich bis drei Fünf¬
tel Bienen befinden, kommt die Befruchtung denn auch so gut
wie immer zustande.

Ob' ein Obstbaum mehr oder wenige Früchte bildet, hängt
aber sehr häufig auch davon ab, ob er allein oder nur von
wenigen Bäumen der eigenen Art umgeben im Garten steht
oder aber unter vielen Bäumen anderer Sorten seiner Art.
Es ist nämlich auch die Bestäubungsart der Blüten wichtig,
d. h. ob Selbstbestäubung stattfindet, indem den Blüten
Pollen von anderen Blüten desselben Baumes oder von
einem anderen Baum derselben Sorte zugetragen wird, oöe^
ob die Bestäubung innerhalb der Blüte selbst zustande kommt,
oder Kreuzbestäubung vollzogen wird, bei der die Blüten
durch Pollen von einer anderen Sorte der gleichen Frucht
befruchtet werden. Kreuzbestäubung brauchen vor allem die
Apfel- und Birnbäume ebenso wie auch die süßen Kirschen,
wogegen andererseits manche Pflaumen, Aprikosen, Pfirsiche,
Quitten und Sauerkirschen auch gasiz gut fruchten, wenn
Eigenbestäubung stattfand. Hieraus folgert also, daß Bäume,
die Kreuzbestäubung brauchen, nie allein oder nur.mit weni¬
gen zusammen, sondern immer in Gesellschaft verschiedener
anderer Sorten ihrer Art stehen sollen, damit die Möglichkeit
einer wirklich„gekreuzten" Befruchtung gegeben ist, was auch
schon deshalb geboten ist, als es neben Bäumen, deren Blü¬
ten gut keimfähige Pollen entwickeln, auch solche gibt, bei
denen das Gegenteil der Fall ist, indem ihre Blüten nur so
ungenügend keimende Pollen bilden, daß überhaupt nur ein
kleiner Teil ihres Blütenstaubs die zur Befruchtung not¬
wendige Keimfähigkeit besitzt. So sollen denn auch die Obst¬
bäume im Garten nach Möglichkeit„zuiammenpafsen", weil
dadurch am sichersten vermieden wird, daß sie bei der Be¬
stäubung ihrer Blüten einander schädigen.

Oft und oft muß sich die Blütenlast unserer Obstbäume
auch vom Wetter viel gefallen lassen. Regengüsse prasseln auf
sie herunter, kalter Wind zaust sie und mitunter wirbeln
auch wieder Schneeflocken, durch die Luft. Allzuviel Regen ist
nun freilich während der Blütezeit nicht erwünscht, weil an
Regentagen der Jnsektenbesuch ausbleibt. Doch gegen Kälte
sind viele Blüten, so namentlich die Kirschen- und Pflau-
menblütett und ebenso auch die Blüte» des Apfelbaumes nicht
so sehr empfindlich und überstehen sogar leichten Frost leid¬
lich gut. Auch der reife trockene Pollen nimmt unter der
Einwirkung schwachen Frostes keinen Schaden. Dazu kommt,
daß die Jnn -norgane verregneter Blüten in der Regel die
Fähigkeit besitzen, nach dem Trocknen wieder ganz normal zu
funktionieren, und siebt ein Blütenbaum noch so verregnet
ans, ist es all» noch lange kein Beweis, daß seine Blüten
nicht doch Ernte bringen.

Das interessiert den Landwirt
Im Mai wird die Geflügelhaltung überprüft

. In der Geflügelhaltung sind im Mai alle legefaulen
Hennen, die ihr Futter nicht verdienen, auszumcrzen. Diese
Aktion muß schärfstens durchgeftthrt werden, um gleichzeitig
dabei zu einer Beschränkung der Gcflügelbcstände- zu kom¬
men. Die Jnnghennen sind zu beringen, es ist der letzte
Tcrmur für die Fußringbestellung. Der Bedarf ist dem Ge-
flügelzuchtberatcrzu melden.

Keine Verfütterung ««reisen Getreides
Nach Anordnung der Hauptvereinigung Ser deutschen

Getreide- und Futtermittelwirtschaft dürfen Roggen, Wei¬
zen, Gerste, Hafer einschließlich Gemenge dieser Getreide¬
arten lowie Oelfrüchte nicht in unreifem Zustand abgemäht
oder verfüttert werden. In begründeten Fällen kann von
dem zuständigen Krcisbauernsührer auf Antrag eine Aus¬
nahme bewilligt werden, sofern nach Lage des ' Einzelfalles
davon ausgegangen werden muß,.daß eine ordnungsmäßige
Verwertung in ansgereiftcm Zustand in Frage gestellt ist.

Rundfunk am Freitaq
Reichsprogramm:  7.30—7.48 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Chemische Nutzung der Kohle. 11.00—11.80 Uhr:
Ausgewählte Unterhaltungsmusik. 11.30—12.00 Uhr: „Wer
schaffen will, muß fröhlich sein", eine Sendung des RAD
mit Volksliedern und Spielmusik. 12.88—12.48 Uhr: Der
Bericht zur Lage. 14.18—18.00 Uhr: Klingende Kleinigkeiten
von der Kapelle Erich Börschcl. 18.00—15.30 Uhr: Aus Oper
und Konzert. 1.8.30—16.00 Uhr: Solistenmusik von Beethoven
und Schumann. 16.00—17.00 Uhr: Buntes Nachmittags¬
konzert. 17.15- 18.30 Uhr: Hamburger Unterhaltnngskapelle
Jan Hoffinann spielt. 18.80—19.00 Uhr: Der Zeitspiegel.
1S.15- I8.M uür : Frontverichte. 19.48—20.00 Uhr: Dr . Goeb¬
bels-Aufsatz„Die Partei im Kriege". 20.15—21.00 Uhr: Be¬
schwingtes Unterhaltungskonzert. 21.0l>—22.00 Uhr: Melo¬
dien „Zwischen Ernst und Scherz".

Dentschlandsessder:  17.15—18.30 Uhr: Klassisches
Konzert des Orchesters des Staöttheaters Krakau, Leitung:
HanS Antolits, Solist : Friedrich Wührer. 19.00—19.15 Uhr:
Wir raten mit Euch. 20.45—21.00 Uhr: Liedsendung„Aus der
Heimat'. 21.00— 22.00  Uhr : Konzert .der Wiener Philhar-
momker mit Werken von Strauß und Beethoven, Leitung:
Karl Böhm, Solist: Gottfried Freyberg.

Auszeichnung. Bei den harten Abwehrkämpsen im Süden
der Ostfront wurde Obergefreiter Willi Bentel  mit dem
EK- II ausgezeichnet.

„Beschwingter Feierabend " ^
Aktion „Betreuung Ausmarschicrter durch Sie NSV"
Die besondere Fürsorge der NSDAP gilt nicht nur

unseren Soldaten, sondern auch deren Frauen und Angebö-
rigen und allen, die sich um das öffentliche Wohl mühen, mag
es sich nun um die zahlreichen Frauen handeln, die uner¬
müdlich in Betrieb und Landwirtschaft für den Sieg schassen
oder um Mitarbeiter in der Partei und deren Organisa¬
tionen oder nm Umguartierte und dergleichen mehr. Sie alle
brauchen nach dem grauen Alltag Freude und Frohsinn, Ent¬
spannung und Erholung . So wnrdE-anf Veranlassung von
Kreishauptslabsleiter Schmidt  im Amte für Volkswohlfahrt
des ' Kreises Calw die Organisation „Beschwingter
Feierabend"  ins Leben gerufen, deren erste Veranstaltung
am 30. April in Nagold stattfand und die in der Folge im
ganzen Kreis Calw durchgeführt wird.

Inzwischen fanden Veranstaltungen statt am Samstag in
Birkenfeld,  Smrntag in Neuenbürg  und Montag in
Calmbach.  Das umfangreiche Programm trug den Titel
„Was Ihr gerne hört" und wurde ausgeführt bon einem
hervorragenden Ensemble erstklassiger Künstler,, wie Margrii
Wild,  Josefa Mahrle,  Sopran , Kammersänger Professor
'ritz Windgassen,  Tenor , Pia Spranz,  Violoncello,

ohanna Setzer,  Schauspielerin, Sprecherin, Willy Over¬
eck, Kapellmeister, Klavier.

Wir haben im Enztal selten gleich gutes gehört, sowohl
was die Sopranistinnen als auch den stimmgewaltigen Prof.
Windgassen wie die hervorragend gute Cellistin, die liebens¬
würdig-anmutige Sprecherin und den Pianisten anbelangt,
Im ersten Teil hörte man Lieder von Robert Schumann,
Franz Schubert, Loewe und Jos . Haydn, Konzertstücke von
Goltermann und Schleemüller, Dichtungen von Theodor
Körner, Gottfr . Keller, C. F. Meyer, Hermann Löns u. a,
Ter zweite Teil brachte Auszüge bekannter Obern sowohl in
Einzel- wie Duettgesang. Pia Spranz spielte die Serenade
aus „Millionen des Harlekin" von Drdla. Johanna Setzer,
die schon als Ansagerin besonders gefiel, überraschte auch hier
wieder durch eingestreute Humor- und lebensvolle Gedichtchen,
Großen Beifall aber fanden Prof . Windgassen und Pia
Spranz , ersterer durch seinen prachtvollen Tenor, letztere
durch ihr vollendetes Spiel ans dem Violoncello.

Ortsgruppenleiter Merz  nahm Mranlassunq, den Mit¬
wirkenden sowie allen, die am Zustandekommen und an der
Durchführung der wohlgelungenen Veranstaltung beteiligt
waren, in herzlichen Worten Dank zu sagen. Er gab seiner
Freude Ausdruck, die Angehörigen der Ausmarschierten aus
den Gemeinden Neuenbürg, Arnbach, Waldrennach und Roten¬
bach begrüßen zu dürfen und bezeichnet̂ die Anwesenden als
die Gemeinschaft, die durch ein gemeinsames Opferband um¬
schlossen wird.

Der Abend wird bei den Besucherll noch lange in ange¬
nehmster Erinnerung bleiben.
- Unter dem Titel „Was Ihr gerne hört" fand mit den

gleichen Künstlern am Dienstag abend eine Wiederholung im
Staack. Kursaal zu Wildbad  statt . Auch dort war der Er¬
folg vor stark besetztem Hause ein sehr großer.

Uhingen, Kr. Göppingen. (Kind lief ins Auto.) Ein von
der Schule kommender sieben Jahre alter Junge rannte beim
rafchen Uebergneren der Hauptstraße in einen Personenkraft¬
wagen. Geistesgegenwärtigkonnte der Wagenlenker anhalten;
der Junge war jedoch bereits gestürzt und hatte sich den Fuß
und den Arm gebrochen. Mit dem Personenauto wurde er
ins Kreiskrankenhaus verbracht.

Bibcrach. (Vom Raupenschlepper überfahren.) Um einen
Radfahrer an einer Straßenkreuzung nicht zu überfahren, bog
ein rasch fahrender Raupenschlepper aus. Dabei war es nicht
zu verhindern, daß er einen vor seinem Haus mit Holz¬
spalten beschäftigten Mann überfuhr. Glücklicherweise erwie¬
sen sich die Verletzungen des Mannes als nicht lebensgefähr¬
lich. Der Radfahrer kam mit dem Schrecken davon.

Die Brandbombe in Kinderhänden — Schwere Folgen
Aus Baden, 6. Mai . In der weiteren Umgebung von

Karlsruhe fanden dieser Tage Kinder im Walde eine Brand¬
bombe, die sie zur Entladung brachten. Ein 11 Jahre alter
Junge wurde ans der Stelle getötet, vier seiner Spielgefähr¬
ten trugen mehr oder minder schwere Verletzungen davon.

75 Jahre Deutscher Alpenpercin
Am 9. Mai sind 75 Jahre verstrichen, seitdem in München

, der Deutsche Alpenverein gegründet wurde, lene Organisa¬
tion, die heute so vielen Bergwanderern zweite Heimat ge¬
worden ist. Jedermann weiß ja, daß der Deutsche Alpenverein
im Frieden überall in den Bergen Wege baut und Pflegt,
Schntzhütten errichtet und Bergführer ausbildet und daß er
die Deutsche Bcrgwacht mit ihren Rettungsstellen und Melde¬
posten eingegliedert hat, daß vor allem aber das hohe Ziel des
Deutschen Älpenvereins mit darin besteht, uns die Schönheit
der Alpenwelt zu erschließen, damit wir dort Kraft und Ruhe
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fiuden für unser» nervenverbrauchendenAlltagskampf. Die
Zahl der in wbcr 400 Zweigvereinen zusammengefäßtenMit¬
glieder dess Deutschen Alpenvereins geht in die Hundert-tausende.

Verstaubte Vergangenheit
Von Geo Hering

Das Aufräumen in den Lagerbeständen bringt heute
manchmal Dinge ans Tageslicht, die längst der Vergangenheit
angehören und die nur der Mangel an verkaussgängiger Ware
aus verstaubtem Dornröschenschlaf erweckt. Die leeren Regale
füllen dann Waren, die man einmal als Ladenhüter bezeich¬
nte , die aber heute trotzdem wieder ihren .Käufer finden, un¬
beschadet ihrer Verwendungsmöglichkeit. Verstaubte Vergan¬
genheit wird damit wieder lebendig. Manchmal werden damit
aber auch Erinnerungen geweckt, die ein leises Lächeln über
den Ernst der Tage breiten.

So ging es mir jüngst in einem Buchladen. Das erfragte
Buch war nicht zu haben, aber auf dem Ladentisch waren
einige Photogräphiealben ausgestellt, die aus einem verstaub¬
ten Winkel geholt, protzenhaft dem Besucher in die Angen
sprangen. Was waren das für Ungetüme von Photoalben!
Wahre Prachtwerke einer längst vergangenen Epoche. Die
dicken Schweinslederbände trugen eine reichliche Goldimpräg-
nierung, Messingbeschlägc versteiften die Ecken und ein blin¬
kendes Messingschloß hütete die Geheimnisse des Albums.
Wenn man das Schloß öffnete und das Buch aufschlug, so
griffen die Finger in dicke, unzerreißbare Seiten, wie sic ein¬
mal die ersten Bilderbücher frühester Jugend hatten und die
auch dem heftigsten Geschwisterstreit standbielten. Um die
ovalen, quadratischen und rechteckigen Ausschnitte waren ba¬
rocke Schnörkel gemalt, die die aufzunebmenden Bilder mit
aufdringlicher Buntheit umgaben. So ein Album roch direkt
nach der guten Stube der Jahrhundertwende, nach Plüsch,
Nippes und gedämpften Lüstern. Und aus der verstaubten
Vergangenheit dieser leeren Alben schimmerte die Kulturaus-
fassung der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts , die ihr
ganzes Gewicht auf die prunkende Fassade legte, mit der sie

i die Hohlheit des Inneren umkleidete. Das war die Zeit, wo
die Prachtausgaben auch den Büchermarkt beherrschten und
Goldschnitt und Pergament köstliche Gefäße eines leichten
Geistes waren. Diese Prachtausgaben verdrängten die gute
Handwerkerkunst des Buchdruckers und Buchbinders, der mit
der serienmäßigen maschinellen Herstellung dieser Werke nicht
mehr konkurrieren konnte.

Heute hat man beim Anblick eines solchen Prunkstückes
nur noch ein mitleidiges Lächeln übrig.

„Kauft denn heute noch semand so etwas?" fragte ich den
Verkäufer. Auch der Verkäufer hatte ein mitleidiges Lächeln,
aber es galt nicht'dem Album, sondern mir.

„Änd ob! Wenn wir nur noch mebr davon batten!"
„Aber was fangen denn die Leute mit diesen vorsintflut¬

lichen Museumsstücken an?"
„Alles mögliche, mein Herr. Der Einband, eckt Leder ver¬

steht sich, gibt wunderbare Handtaschen für Damen, Ziga¬
rettenetuis für Herren und natürlich auch solide zeitgemäße
Einbände für wertvolle Bücher. . ."

Ich schämte mich ein wenig, daß ich den Dingen des
Lebens so ferne stand. Vielleicht hätte ich mir das Album doch
kaufen sollen, denn meine Zigarrentasche hätte dringend einet

, Erneuerung bedurft. Wenn man Staub und Glanz der Ver-
i gangenheit wegwischte und wenn man zurückkam ans den
Grundstoff, auf die Materie, dann batte man das Bleibende
und Gültige wieder. Man mußte nur Praktisch denken. Viel¬
leicht hätte ich das Photoalbum auch gekauft, aber da entdeckte
ich in der Ecke noch ein Regal mit anaefüllten antiquierten
Büchern. Ich fand darin eine Ausgabe der nachqoethifchen

, Dramatiker, ohne Goldpressunq, ohne Ledereinband, keines-
! Wegs ein Werk von bibliophilem Wert, nur solide kartoniert.
Ich kaufte die Ausgabe zur Ueberraschung des Verkäufers
und vergaß dabei ganz das Prachtalbum. -
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Post für unsere Kriegsgefangenen
Das Deutsche Rot « Kreuz verbindet sie mit der Heimat

Irgendwo in der Umgebung öcr Reichshaupl,taor ve-
sindet sich das eigenartigstePostamt des Grvßdeutschen Rei¬
ches. Die Beamten der Neichspost, die hier ihre Pflicht er-,
Mlen, haben cs ausschließlich mit Adressaten im feindlichen
Ausland zu tun, nämlich mit unseren Kriegsgefangenen. Wir
'prcchcn von dem Spezialpostamt des Präsidiums
dcs Deutschen Roten Kreuzes,  von dem ans täglich
in plombierten Postsäcken Tausende von Paketen zu unseren
Kriegsgefangenen abgehen.

Die Pakete nehmen euren werren svcg nuw
Kanada, Australien, Noröafrika, zahlenmäßig überwiegend
aber nach USA, wo sich gegenwärtig, vor allem im mittleren
Westen und in der südlichen-Hälfte der Vereinigten Staaten,
der Hauptteil unserer in die Hand der Weltmächte gefallenen
Kriegsgefangenen befindet. Damit die Bevölkerung dieser

, Feindländcr nicht so leicht aus eigenem Augenschein den
Unterschied zwischen der Feindagitation über die Zustände im
Reich und der tadellos disziplinierten und unbeirrbar natio¬
nalsozialistischen Haltung unserer Kriegsgefangenen erken¬
nen kann, hat man die Kriegsgefangenenlager in möglichst
abgelegene Gebiete gelegt. Ans jeden Fall aber besteht, ent¬
sprechend der Genfer Konvention, eine ständige Verbinbi-üg
zwischen der Heimat und unseren Kriegsgefangenen in den
westlichen Feinöländern. Der Weg unserer Soldaten in
diese Gefangenenlager ist häufig ein sehr weiter - ewesen,
er führte oft üb°r drei Viertel des Erdumfanges hinweg,
nnd lang ist daher leider auch der. Weg des Paket- und
Briefverkehrs mit unseren Kriegsgefangenen.

Wenn eine Frau in Deutschland an ihren kriegsgefan-
gencn Mann in Kanada schreibt, geht der Brief in besonde¬
ren geschloffenen Postsäckcn als Kriegsgefangenenpostnach
Lissabon und von dort bei nächster Gelegenheit mit neutralen-

äilfsschiffen nach Philadelphia, von wo aus der Weirerver-
and mit amerikanischen Schissen nach Australien oder mit
>er Eisenbahn auf dem .amerikanischen Kontinent erfolgt
Obwohl auch die Luftpost im Verkehr mit den Kriegsgefan¬
genen benutzt werden kann, braucht ein Brief doch zwischen
echs Wochen und sechs Monaten vom Absender̂ bis zum
Lmpfänger. Man will jetzt versuchen, die Krtegsgefangenen-
wst nach den USA dadurch zu verbessern, daß sie mit Lchif-
en des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz un¬
mittelbar von Marseille abgesandt wird. Neben den Sam¬
melpaketen des DRK, die Tabak. Süßigkeiten. Seife, Bücher,
aber gelegentlich auch einmal deutsche Sämereien enthalten,
damit die Kriegsgefangenen sich deutsches Gemüse anbanen
können, haben die AnqehqxigenGelegenheit, selbst Pakete
und Briefe zu senden. Je häufiger man den Kriegsgefange¬
nen schreibt- und seien es auch nur wenige Zeilen - um
so besser hilft man ihnen, die' Abgeschiedenheit des Kriegs¬
gefangenenlagerszu ertragen. Gegenüber der relativ kleinen
Schar deutscher Kriegsgefangener, di- im de-Gaulle-Bererch
Norüafrikas geblieben sind, hat das Reich es übernommen,
allmonatlich einen ganzen Güterzug voll Lebensmittel, B->
"leidnnasstücke"nd Bedarfsgegenstände zu entsenden, öenr
>ort haben die Amerikaner so gründlich ausgekauft und Herr
'chen solche Zustände, daß die Geia^ inei-wi-a««» erfordcr
sich wurde.

So stellt sich uns diese ganze Arbeit des DRK, die durch
die Spenden znm Kriegshilsswerk auch am kommende«

bcnende wieder von ied"m Volksaenossen gefördert wer»
dev kann- als ein langes und unzerreißbares Band der Liebe
mnd der Treue dar, das über das Deutsche Note Kreuz von
der Neimat ,« den deutschen Kriegsgefangene« gewobc-



DU UNd / Line plauolerei über ckie klnreckeformenFrühlingstted
Die Luft ist blau, da« Tal ist grün.
Die kleinen Maienglöckche» blüh»
Und Schlüsselblumen drunter;
Der Wiesengruud
Ist schon so bunt
Und malt sich täglich bunter.

Drum komme, wvn der Mai gefällt.
Und freue sich der schönen Welt
Und Gottes Vatergüte»
Die solche Pracht
Hervorgebracht,
Den Baum und seine Bliii ; !

Der alte und der neue Ziegelstein
Ungezählte Tausende von Ziegelsteinen werden alljähr¬

lich verbaut und ebenso ungezählt sind die Ziegelstetnmasseu,
die schon vor Jahrtausenden gebrannt und zum Bauen ver¬
wendet wurden , denn die Geschichte des Ziegelsteins reicht
mehr als MM Jahre zurück, ja sogar in Zeiien , vor, deren
Kultur sich überhaupt nur spärliche Neste erhalten haben.
In den Bauresten von Hilleh am Euphrat fand man Ziegel¬
mauern , die schon im 7. Jahrhundert v. Ztw . zerbarsten,
aber doch deutlich ihre Zusammenlegung erkennen lassen.
Die alten Aegyptcr gebrauchten zu ihren Bauten ebenfalls
bereits Ziegel , wobei sie die Bestandteile der Steine mit
Häckerling zusammenmischten: damals gab es auch schou
Ziegelmeister und Ziegeleiaufseher , so daß das Zieglerhand¬
werk wohl zu den ersten .Handwerksarten gehört , die Mei¬
ster und Arbeiter beschäftigten. Sc ^r geschickt in der Anfer
tigung von Ziegelsteinen waren auch die alten Griechen: bei
den Römern Gleite der Ziegelstein eine so wichtige Rolle
daß seine Herstellung zu einer richtigen Großindustrie
wurde . Sväter gelangte die Ziegelsteinbantechnik auch »all
Deutschland, Skandinavien und die Niederlande : schon in
frühen Mittelalter wurden in den Städten dieser Lände
viele Gebäude aus Backsteinen ausgeführt.
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Von Dr . Hernnann Dreyhaus
Mehr und mehr hat sich in der Gegenwart der Brauch

ausgebildet , daß Menschen, die untereinander blutsverwandt
sind oder sich durch Liebe oder Freundschaft verbunden füh¬
len, im gegenseitigen Verkehr sich mit Du anreden . Das Sie
gilt in erster Linie für Fremde oder Menschen, die Abstand
zu halten wünschen. Lediglich,die Jugend besitzt das Vor¬
recht, im Verkehr untereinander .trneingcschränkt das Du zu
gebrauchen und auch von seiten der Erwachsenen es in ver¬
daulichem , wohlmeinendem Tone zu hören . Deshalb wird
es wohl bisiveilen auf den höheren Schulen bei dem Ueber-
gang von der Mittel - zur Oberstufe als schmerzlich empfun¬
den, wenn plötzlich nach der Versetzung das kalte Sie an
die Stelle des liebgcwordenen Du tritt . Allein dieser kleine
Wandel ist nur ein Stückchen der großen Entwicklung, welche
die Anredefvrmen im Laufe der Jahrhunderte öurchgemacht
haben.

Das Altertum kannte bei allen Völkern , von denen uns
'Schriftwerke mit Gesprächen übermittelt werden , keine an¬
dere Anrede als bas Du . Erst tm Mittelalter setzt sich eine
Aendernng durch, und zwar getragen von den großen Herren,
welche „die Gesellschaft" repräsentierten . Wenn sie ihresglei¬
chen oder noch Höhergestellte besuchen, pflegten sie mit einem
»nehr oder minder großen Gefolge aufzutreten , um den nöti¬
gen Eindruck zu machen. Der sprachliche Zwang führte bei
solcher Sachlage dazu, Sen Herr »» mit seinen» Gefolge mit
Ihr anzureöen . Damit bildete sich eine Gewohnheit , die auch
nicht abriß , wenn später der Herr allein reiste. Trotz des
sprachlichen Widersinns blieb bas Jhr 'der Mehrzahl bei dem
Einzelnen bestehen: eine neue Anredcform kam in Mode und
hielt sich lange Zeit . Ja in England hat sich diese Mode der- I
artig festgesetzt, daß die Bezeichnung you (ihr ) das ehemals
vertrauliche thou (du) völlig verdrängt hat. Dieses wird nur
noch in Gebeten gebraucht oder wenn inan sich biblischer
Aussprüche bedient . Sonst herrscht überall das gleich¬
macherische you, selbst wenn man mit seinem Hund spricht,
Und wenn dieser gar ein Prachtstück ist, dann wird ihm selbst
die Anrede Sir --- Herr zuteil . Besonders Frauen lieben
es. ihren Scotchterrier anzuslöten : „Non are merry , Sir !"

In Deutschland ging die Entwicklung andere Wege. Der
wirtschaftliche Verfall während der Neligionskämpfe im 16,
und 17. Jahrhundert steigerte die Gegensätze zwischen Reich
und Arm und ließ allgemein eine knechtische Gesinnung auf-
kommen. Als Gtaatsform bildete sich der Absolutismus ans,
der deshalb für Deutschland so verhängisvoll sich answirkte,
weil hier nach dem Westfälischen Frieden eine Unzahl von
Machthabern regierte . Von diesen war jeder daraus bedacht,
seiner lieben Persönlichkeit möglichst großen Glanz zu ver¬
leihen . Es war die Zeit , wo das Titel - urid . Orbenswesen
seiner höchsten Blüte zustrebte. Literarisch drückte sich SaS in
einem bombastischen Schwulst aus , in einer geschraubten
Redeweise, die naturgemäß sich nicht mehr mit einer so be¬
scheidenen Anrede wie Ihr begnügen konnte. Man hatte aller - ,
öings noch nicht vergessen, daß Ihr ursprünglich eine Mehr¬
zahl darstellte . Deshalb behielt man für das Tätigkeitswort
die Mehrzahlform bei, bas , Subjekt ersetzte man durch ein
neues Hauptwort , und zwar möglichst mit einem schmückenden
Beiwort . So kam die unförmige Wendung heraus : „Wollen
der gnädige Herr gestatten . . ." Allerdings bet den „gnädigen
Herren " entspann sich nun ein lebhafter Streit um die Wert¬
bezeichnung ihrer selbst.

Die regierenden Herren machten eine Anleihe bei den
römischen Kaisern während der Zeit des Verfalls . Die da¬
mals üblichen Anreden „serenus " (heiter , glücklich» und
„Serenissimus " (sehr glücklich oder der Glücklichste) über¬
setzte man mit „Durchlaucht", um dessen Abgrenzung ein
Jahrhunderte dauernder Federkrieg geführt werden mußte.
Allerdings mit nur bescheidenem Erfolg . Sehr bald wan-
öerte die Durchlaucht von den Kurfürsten auf die Fürsten im

allgemeinen «ns schließlich sogar z« oen Tttularfürsten.
Aehnlich ging es mit dem Erlaucht - er ursprünglich reichs»
ständisch gräflichen Familien . Was den Herren recht war,
konnte den Untertanen billig sein. Der Briefadel legte Ge-
wicht auf die Anrede „Ew. Hochwohlgevoren" oder „Eiv.
Wohlgeboren ", doch sind seit dem Emporkommen des Bürger¬
tums im 18. und IS. Jahrhundert beide Anredeformen ans
dieses ttbergegangen . Ebenso die nie so ganz genau festgelegte
Anrede „Ew. Gnaden " sowie „gnädiger Herr " und „gnädige
Frau ", die sich in Ostdeutschland einer gewissen Beliebtheit
erfreuten . Das „Euer Gnaden " wurde auch gern bei Ange¬
hörigen der Geistlichkeit beider Bekenntnisse angewendet , ob¬
wohl diese ihre eigenen Bezeichnungen pflegte wie „Ehrwiir-
den" für die niedere Geistlichkeit und „Hochwnrden" für die
höhere. Das dazu gehörige Verb bediente sich in allen hier
genannten Gradbezeichnungen stets der Mehrzahl.

Von oben nach unten nahm der ursprüngliche Herr auch
seine Abwandlung : es blieb von ihm nur das Wörtchen er
übrig ! „Räsonier er nicht!" war eine beliebte Redewendung
Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen . Und sein Sohn,
Ser große Friedrich , lobte Zielen mit den Worten : „Er hat
sich da sehr verdient gemacht", aber er konnte andere auch
unzweideutig tadeln , wenn er ihnen an den Kopf warf : „Er
ist ein Esel !" Da im allgemeinen der Tadel häufiger vor-
ommt als das Lob, so pflegte die Anrede der dritten Per-
on für die Unterhaltung zwischen Herrn und Bedienten

kennzeichnend zu werden, während sie unter Gleichgestellten
seit dem freiheitlichen 16. Jahrhundert de» Widersinn der.
Mehrzahl beim Verb dadurch noch steigerte, daß sie zwar daS
sie der dritten Person in der Mehrzahl hinznsügte , ihm je¬
doch den Inhalt der Einzahl gab. Aeußerlich markierte man
das , indem man ein solches sie groß schrieb. So gelangte man
zu der heutigen Anrcöeform des förmlichen Sie , von dem wir
anfangs ausgegangen sinh. Demgegenüber blieb dann das
Du das Wort des Vertrauens . Es hat also trotz seines hohen
Alters doch einen Bedeutungswandel mitmachen müssen: von
der allgemeinen Formel wandelte 'es sich zum persönlichen
Bekenntnis.

Ein Um'versalkühlwagen der Reichsbahn
Zu Beginn des Krieges war die Erzeugung tiefgefrorener

Lebensmittel gerade im Ansbau begriffen. Die bis zu diesem
Zeitpunkt vorhandenen Kühlwagen genügten sowohl in der Iso-
lierung als auch in der Veeisnngseinrichtung nicht deü An-
sprüchen, die bei der Beförderung von Gefriergütern gestellt wer¬
den muffen. Versuche führten zur Entwicklung eines Tiefkühl¬
wagens. der aber den im Kriege besonders unangenehmen Nachteil
einseitiger Einsatzmöglichkeit hat. Die Reichsbahn hat sich des-
halb zum Ban eines vielseitig verwendbaren Kühlwagens ent-
ichlossew des sogenannten Universalkühlwagens. Im Universal-
kühlwagen können sämtliche gefrorenen und frischen Lebensmittel
mit Ausnahme frischer Fische befördert werden, für die auch
weiterhin eine besondere Wagenbauart erforderlich bleibt. Für
den Frischfleischtransportsind 180 Fleischhaken vorhanden. Für
Gefriergüter ist Trockeneis als Kühlmittel vorgesehen, das in drei
im Dach liegenden Bunkern mitgesührt wird. Frische Güter wer¬
den mit Waffereis gekühlt, das in zwei Stirnwandbunkern unter¬
gebracht wird. Die Wandstärke beträgt allseitig 300 Millimeter.
Die starke Isolierung in Verbindung mit dem großen Cisvorrat
macht den Wagen für den Einsatz im europäischen Raum besonders
geeignet, da er lange Strecken ohne Zwischenbeeiiung zurücklsgen
kan». Bei einmaliger Beeisung mit Wassereis wurde im Mittel
eine Ladetemperatur von plus 2,5 Grad erreicht und 11 Tage lang
gehalten. Ein Versuch mit Trockeneis ergab, daß die Laderaum-
temperatur bei 21 Grad Außentemperatur vier Tage lang unter
Null gehalten werden konnte, wobei der Tiefstwert 16 Grad unter
Null erreichte. Eine Anzahl Wagen ist mit Dampfheizung aus¬
gerüstet und so auch für die Beförderung kälteempfindlicher
Güter im Winter geeignet.

vrucker,
tmci Heike

<on « « ilar , cken ll . ülsi 1944

disck banpem Vierten « necke uns
ckie OevviLkeit, ckak mein innixst-
zeliedter -kenn, unser xutsr Latin,

Schwiegersohn , Schwager , Onkel

kssisdlnck visnr
vkkr. In alnain Psn »«r-Sr »n.-K«gt.
im Osten sein hoffnungsvolles Leben im
Fiter von 27 sabreu gsb . Onssgdgr ist cker
Schmer?, »der wir wissen ikn in Oottss klsnck.

In tiekem l-eick:
Oie Osttin kßaelaan « Uten », geb . (sim¬
pel . Oie Litern Sottkeis «! Utsnr unck brau,
geb . vurkharckt. Oie Lrücker Niarm . « 7« nr
r. 2t . Lücktr., mit kstau; krirli IlVana ?. 2t.
in Nollsnck: kakaNarst I»f« n ». Oie Schwe¬
stern III » UV« » « ; Leibs U7aar . Oie
Schwiegereltern Isnalli « airnpsl , lückten-
stein i. 8»., nebst allen Fnverwsnckten.

Trsuerteier am Sonntag cken 14. dlsi , nack-
miitags '/, 3 Ohr.
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4ucll ckleses Pracht¬
stück „ liegt wirk¬
lich ksisck " !

Ver heute Lnlbekr-
iiclies dealtet , ver¬
kauf es an cken, <ier
es noNvenckix ge¬
brauchen kann. .

kaseb unck billig ver¬
mittelt eine Nnreige
im Lnrlliler.

Röntgenuntersuchung-er hitler-̂ ugen-
für die Jahrgänge 1928 1929.

Zur gesundheitlichen Neberprüfnng der Hitlerjugend findet
für die Jahrgänge 1928/19A eine Röntgen -Reihennnter-
snchung statt , an der sämtliche im Kreis Calw sich befindlichen
Angehörigen der Hitlerjugend der genannten Jahrgänge teil¬
nehmen müssen.

Die Untersuchungen finden statt:
Am 12. 5. 1614 in Calw (Turnhalle und „Badischer Hof"),

8.00 -Uhr für die Standorte 4, 6, 0 (BG . t Fl ., BG . 2 mot.),
20, 33, 36, 39, 42 (BG . 2 Fl .):

10.00 Uhr für die Standorte 2. 6, 18. 21. 21. 28, 30, 31, 37.
Am 13. 1914 in Nagold Ĝewerbeschnlhans ),

8.00 Uhr Für die Standorte 12. 15. 22. 27 (BG . 3 Fl .,
BG . 3 inot .i, 32:

10.00 Uhr für die Standorte . 3 'BG . 2 Na .). 10, i3, 11,
35, 38, 10, 13:

Am 14. ,7. 1!>44 in Neuenbürg ' Oberschule),
8.00 Uhr für die Standortes . 8 (BG . 5 mot.). 25 (BG . 1

Na .), 2!> BG . 1 mot .), 34, 41 (BG . 4 Fl .. BG . 4 mot.).
Die Teilnahme an der Untersuchung ist zum- Pslichtdienst

orklnrt : gegen Jugendliche des Jahrgangs 1926/1920 oder deren
gesetzlichen Vertreter kann daher nach tz 12  Abs . 4 der Jngend-
diemtverordilung ^ vom 25. März 1939 (RGBl . S . 710) mit
potizenicyen Maßnahmen vorgcganaen werden , wenn eine
Teilnahme lucht erfolgt . - '

^ ^ ErÄ '-̂ ^ ohörden werden ersucht, ans diese Anord¬
nung in ^ irGnblicher Wcne hinznweisen.
Berufstätiges Mädel BUnfeld.
sucht in Wildbad schönes heizb.

möbl . Nmmer.
Angebote unler Nr. 920 an die

EnztälergksckiäÜsslelle.

SMeMWMM
iverden dem Verkauf ausgesetzt.

Dietlingerstr . 48.

<- - >
(/ka u/ick UEer -//!Lo äaüe/r
am 70. 7,1ai 7S44 eia Brü-
ckercdea bekommen.

/n ckankbarer Oreucke

Leb. Oüssoio
/> . meck. L . Z/ckmFet'

r . Ä . Skabsarrk

tVeaea bürF_ _>
Der von der NSV . auszugebende

8ckvsrrtrüudl 68 sit
an «»erdende Mütter

kann ab heute jeweils Donnerstags
von 3 bis 5 Uhr in der Hilfs¬
stelle von Mutter u. Kind,
Neuenburo , Ortskrankenkasse,
pari., nach Borlegen eines ärztl
Zeugnisses abgeholt werden.

Mlir TssckMlvvr
stekt ru Ihrer Vertilgung, wenn
Sie sich aut Ihren Vtonstssdschnitt
cker Ueichsseikenkarte rusLirlick
ein Paket IVsschhiltsmittel aus-
IiSnckixen lassen , r. 8 Illmmaran » rien 8 «i »an« 2 rNan
klaminar kllrkVeik-, Orob- u.
6untw8sche . Verwencken Sie es
sparsam nach ckerkVssckgnieilunx.

6is krsalii-ukigsn
ksistongsn moc!.1.also5otof«sn.
Vertrauen ru iknen srliökk il,,-«^Vikkung,«jei-̂ iiis Lvr-Ossvn.
«ZunabsscklsOniglzi».ImKiiegv/ii-cs cHessr̂ iiis rm.

Turnverein Neuenbürge. v.
Wiederbeginn der Kinderspiel - «. Turnstunden
morgen Freitag  nachmittag G5 Uhr in der Turnhalle,
unter Leitung von Frau Else Schmid, für  einheimische
(nichtevakuierte) Kinder von 4 bis 9 Jahren.

Regelmäßige Turnstunden:
Frauen Dienstags.
Mädchen Donnerstags.
Jungturner Freitags jeweils von 20.15—22 Uhr.
Kinder Freitag nachmittag von 4.30—6 Uhr.

Der Vorstand.

sinü 6as böebsss 6 !ück
uossres Vvltces.
sui 6is neblige kmäkrung
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ßvdlllk iltzk LoLsigsosmlÄlMS
8 Vi» vormitlsgz

^IlerKM

vsf kfioig)scisr̂ IstZstsiLtung
nocti g68teigs7l clurcti tisuLksNsn-
«jsn Vsfbrsusi 6s ^SfrsLig1s »i Oütsi '.Wsnn clssksld msmsnö mstif ksust.
s !s sr brsuctil , cisnn vverclsn
wsnigs sllsr ^ sonclsrn slls gsnug
e ^ sitsn . — Oisz gi >1 sbsnro iüs

ciss suck fisuts in
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Neuenbürg.
Sache, für sofort oder später

sssusstsst,
^sstrling

in gutes Haus . Geboten gründ¬
liche Anlernling.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Aelterer Ehepaar, zuzugsberech¬
tigt, ideale, verträgl. Mieter, sucht

3  LSmmer
mit Küche und Zubehör

in gutem Hause, evtl, auch Kauf.
Angebote unter Nr . 915 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

Höfen  a . E.
Besonderer Umstände halber ver¬

kaufe ich eine junge

Hulr - « . kglukiili
8g . Rapp . Straßen,vart.

Größeres Metallhandels-Unter»
nehmen sucht ln Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

I.sg«rplstt
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Neuenbürg.
Gesucht:

1 Kindersportwagen.
Geboten:

1 Paar Arbeitsstiefel
Größe 41. — Näheres bet Frau
Rothfuß, Wildbaderstr. 4.

MeLiiLLKSLkeattS-
Manche vergessene LilpiioscaUn-' ^Packung wird da oft noch zum Vor- ^
schein kommen. Besser als man
dachte, ist meist fncden Krankheitsfall
gesorgt. Nun aber erst die ange¬
brochenen Packungen aufbrauchen. !
bevor eine - neue gekauft wird!

AMettew
schon weil auch zu ihrer Herstellung
viel Kolste gebraucht wird. Wer
danach Handel!, dient der

Arco ^e .- HmetAo/ike/
Ls/ -/ SV/-/«/-, /v'o/ials/ra.

/>/chos/ -a <s.

Schwann.
Eine guteMr- u. ksMiid

wird dem Verkauf ausgesetzt.
Hauptstr. ISS.

S chw a n m
Ein 10 Monate altes

setzt dem Verkauf aus
Friedrich Dich.
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